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GELASSENHEIT



GELASSENHEIT

D as erste Wort, das ich öffentlich in meiner Heimat- [11]

stadt sagen darf, kann nur ein Wort des Dankes sein.
Ich danke der Heimat für alles, was sie mir auf einen

langen Weg mitgegeben hat. Worin diese Mitgift besteht,
habe ich auf den wenigen Seiten darzulegen versucht, die
zuerst in der Festschrift zum hundertsten Todestag von
Conradin Kreutzer auf das Jahr 1949 unter dem Titel »Der
Feldweg« erschienen sind.* Ich danke Herrn Bürgermei-
ster Schühle für seine warmherzige Begrüßung. Ich danke
aber noch im besonderen für den schönen Auftrag, bei der
heutigen Feier eine Gedenkrede zu halten.

Verehrte Festgemeinde!
Liebe Landsleute!

Wir sind zu einer Gedenkfeier für unseren Landsmann,
den Komponisten Conradin Kreutzer, versammelt. Wenn
wir einen jener Menschen feiern sollen, die berufen sind,
Werke zu schaffen, dann gilt es vor allem, das Werk ge-
bührend zu ehren. Im Falle eines Tonkünstlers geschieht
dies dadurch, daß wir die Werke seiner Kunst zum Tönen
bringen.

Aus Conradin Kreutzers Werk erklingen zu dieser
Stunde Lied und Chor, Oper und Kammermusik. In die- [12]

sen Klängen ist der Künstler selbst da; denn die Gegenwart
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des Meisters im Werk ist die einzig echte. Je größer ein
Meister ist, um so reiner verschwindet seine Person hinter
dem Werk.

Die Spieler und Sänger, die an der heutigen Feier mit-
wirken, geben die Gewähr, daß Conradin Kreutzers Werk
in dieser Stunde für uns zum Klingen kommt.

Aber ist die Feier dadurch schon eine Gedenkfeier? Zu
einer Gedenkfeier gehört doch, daß wir denken. Allein,
was sollen wir bei einer Gedenkfeier, die einem Kompo-
nisten gilt, denken und sagen? Zeichnet sich die Musik
nicht dadurch aus, daß sie schon durch das bloße Erklin-
gen ihrer Töne »spricht« und so der gewöhnlichen Spra-
che, der Sprache des Wortes, nicht bedarf? Man sagt es.
Und dennoch bleibt die Frage bestehen: Ist die Feier
durch Spiel und Gesang schon eine Gedenkfeier, eine
Feier, bei der wir denken? Vermutlich kaum. Darum ha-
ben die Veranstalter eine »Gedenkrede« auf das Pro-
gramm gesetzt. Sie soll uns dazu verhelfen, daß wir eigens
an den gefeierten Komponisten und sein Werk denken.
Solches Andenken wird lebendig, sobald wir aufs neue
Conradin Kreutzers Lebensgeschichte schildern, seine
Werke aufzählen und beschreiben. Wir können durch eine
solche Erzählung mancherlei Erfreuliches und Leidvolles,
Lehrreiches und Vorbildliches erfahren. Doch im Grunde
lassen wir uns durch eine solche Rede nur unterhalten. Es
ist durchaus nicht nötig, daß wir beim Anhören einer sol-
chen Erzählung denken, d. h. uns auf etwas besinnen, was[13]

jeden Einzelnen von uns unmittelbar und unablässig in
seinem Wesen angeht. Darum leistet sogar eine Gedenk-
rede noch keine Bürgschaft dafür, daß wir bei der Ge-
denkfeier denken.

Machen wir uns nichts vor. Wir alle, eingeschlossen die-
jenigen, die gleichsam von Berufs wegen denken, wir alle
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sind oft genug gedanken-arm; wir alle sind allzu leicht ge-
danken-los. Die Gedankenlosigkeit ist ein unheimlicher
Gast, der in der heutigen Welt überall aus- und eingeht.
Denn man nimmt heute alles und jedes auf dem schnellsten
und billigsten Weg zur Kenntnis und hat es im selben Au-
genblick ebenso rasch vergessen. So jagt auch eine Veran-
staltung die andere. Die Gedenkfeiern werden immer ge-
dankenärmer. Gedenkfeier und Gedankenlosigkeit finden
sich einträchtig zusammen.

Doch während wir gedankenlos sind, geben wir aller-
dings unsere Fähigkeit zu denken nicht preis. Wir brau-
chen sie sogar unbedingt, freilich auf eine sonderbare
Weise, so nämlich, daß wir in der Gedankenlosigkeit unsere
Denkfähigkeit brach liegen lassen. Indes kann brach liegen
nur solches, was in sich ein Grund für das Wachstum ist,
wie z. B. ein Ackerfeld. Eine Autobahn, auf der nichts
wächst, kann auch nie ein Brachfeld sein. Gleichwie wir
nur deshalb taub werden können, weil wir Hörende sind,
gleichwie wir nur darum alt werden, weil wir jung waren,
so können wir auch nur deshalb gedanken-arm oder gar
gedanken-los werden, weil der Mensch im Grunde seines
Wesens die Fähigkeit zum Denken, »Geist und Ver stand«, [14]

besitzt und zum Denken bestimmt ist. Nur das, was wir mit
Wissen oder ohne Wissen besitzen, können wir auch ver-
lieren oder, wie es heißt, los werden.

Die zunehmende Gedankenlosigkeit beruht daher auf
einem Vorgang, der am innersten Mark des heutigen Men-
schen zehrt: Der heutige Mensch ist auf der Flucht vor dem

Denken. Diese Gedanken-flucht ist der Grund für die Ge-
danken-losigkeit. Zu dieser Flucht vor dem Denken gehört
es aber, daß der Mensch sie weder sehen noch eingestehen
will. Der heutige Mensch wird diese Flucht vor dem Den-
ken sogar rundweg abstreiten. Er wird das Gegenteil be-
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haupten. Er wird – und dies mit vollem Recht – sagen, zu
keiner Zeit sei so weithinaus geplant, so vielerlei unter-
sucht, so leidenschaftlich geforscht worden wie heute. Ge-
wiß. Dieser Aufwand an Scharfsinn und Überlegungen hat
seinen großen Nutzen. Solches Denken bleibt unentbehr-
lich. Aber – es bleibt auch dabei, daß dies ein Denken be-
sonderer Art ist.

Sein Eigenartiges besteht darin, daß wir, wenn wir pla-
nen, forschen und einen Betrieb einrichten, stets mit gege-
benen Umständen rechnen. Wir stellen sie in Rechnung aus
der berechneten Absicht auf bestimmte Zwecke. Wir rech-
nen im voraus auf bestimmte Erfolge. Dieses Rechnen
kennzeichnet alles planende und forschende Denken. Sol-
ches Denken bleibt auch dann ein Rechnen, wenn es nicht
mit Zahlen operiert und nicht die Zählmaschine und keine
Großrechenanlage in Gang setzt. Das rechnende Denken
kalkuliert. Es kalkuliert mit fortgesetzt neuen, mit immer[15]

aussichtsreicheren und zugleich billigeren Möglichkeiten.
Das rechnende Denken hetzt von einer Chance zur näch-
sten. Das rechnende Denken hält nie still, kommt nicht zur
Besinnung. Das rechnende Denken ist kein besinnliches
Denken, kein Denken, das dem Sinn nachdenkt, der in
allem waltet, was ist.

So gibt es denn zwei Arten von Denken, die beide je-
weils auf ihre Weise berechtigt und nötig sind: das rech-
nende Denken und das besinnliche Nachdenken.

Dieses Nachdenken aber meinen wir, wenn wir sagen,
der heutige Mensch sei auf der Flucht vor – dem Denken.
Allein, so entgegnet man, das bloße Nachdenken schwebt
doch unversehens über der Wirklichkeit. Es verliert den
Boden. Es taugt nichts für die Bewältigung der laufenden
Geschäfte. Es bringt nichts ein für die Durchführung der
Praxis.
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Und schließlich sagt man, das bloße Nachdenken, die
ausdauernde Besinnung sei für den gewöhnlichen Ver-
stand – zu »hoch«. An dieser Ausrede ist nur das eine rich-
tig, daß ein besinnliches Denken sich so wenig von selbst
ergibt wie das rechnende Denken. Das besinnliche Denken
verlangt bisweilen eine höhere Anstrengung. Es erfordert
eine längere Einübung. Es bedarf einer noch feineren Sorg-
falt als jedes andere echte Handwerk. Es muß aber auch
warten können wie der Landmann, ob die Saat aufgeht und
zur Reife kommt.*

Andererseits kann jedermann den Wegen des Nachden-
kens auf seine Weise und in seinen Grenzen folgen.
Warum? Weil der Mensch das denkende, d. h. sinnende [16]

Wesen ist. So brauchen wir denn auch beim Nachdenken
keineswegs »hochhinaus«. Es genügt, wenn wir beim
Naheliegenden verweilen und uns auf das Nächstliegende
besinnen: auf das, was uns, jeden Einzelnen hier und jetzt,
angeht; hier: auf diesem Fleck Heimaterde, jetzt: in der
gegenwärtigen Weltstunde.

Was legt uns diese Feier nahe, falls wir bereit sind, uns zu
besinnen? In diesem Fall achten wir darauf, daß aus dem
Boden der Heimat ein Werk der Kunst gediehen ist. Den-
ken wir dieser einfachen Tatsache nach, dann müssen wir
sogleich daran denken, daß der schwäbische Boden im vo-
rigen und im vorvorigen Jahrhundert große Dichter und
Denker hervorgebracht hat. Bedenken wir dies weiter,
dann zeigt sich sogleich: Mitteldeutschland ist in gleicher
Weise ein solcher Boden, Ostpreußen, das schlesische Land
und das Böhmerland ebenso.

Wir werden nachdenklich und fragen: Gehört nicht zu
jedem Gedeihen eines gediegenen Werkes die Verwurze-
lung im Boden einer Heimat? Johann Peter Hebel schreibt
einmal: »Wir sind Pflanzen, die – wir mögen’s uns gerne
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gestehen oder nicht – mit den Wurzeln aus der Erde steigen
müssen, um im Äther blühen und Früchte tragen zu kön-
nen« (Werke, ed. Altwegg III, 314).*

Der Dichter will sagen: Wo ein wahrhaft freudiges und
heilsames Menschenwerk gedeihen soll, muß der Mensch
aus der Tiefe des heimatlichen Bodens in den Äther hinauf-
steigen können. Äther bedeutet hier: die freie Luft des[17]

hohen Himmels, den offenen Bereich des Geistes.
Wir werden nachdenklicher und fragen: Wie steht es

heute mit dem, was Johann Peter Hebel sagt? Gibt es noch
jenes ruhige Wohnen des Menschen zwischen Erde und
Himmel? Waltet noch der sinnende Geist über dem Land?
Gibt es noch wurzelkräftige Heimat, in deren Boden der
Mensch ständig steht, d. h. boden-ständig ist?

Viele deutsche Menschen haben ihre Heimat verloren,
mußten ihre Dörfer und Städte verlassen, sind vom hei-
matlichen Boden Vertriebene. Zahllose andere, denen die
Heimat gerettet blieb, wandern gleichwohl ab, geraten in
das Getriebe der großen Städte, müssen in der Öde der In-
dustriebezirke sich ansiedeln. Sie sind der alten Heimat ent-
fremdet. Und die in der Heimat Gebliebenen? Vielfach sind
sie noch heimatloser als die Heimatvertriebenen. Stündlich
und täglich sind sie an den Hör- und Fernsehfunk gebannt.
Wöchentlich holt sie der Film weg in ungewohnte, oft nur
gewöhnliche Vorstellungsbezirke, die eine Welt vortäu-
schen, die keine Welt ist. Überall ist die »Illustrierte Zei-
tung« greifbar. All das, womit die modernen technischen
Nachrichteninstrumente den Menschen stündlich reizen,
überfallen, umtreiben – all dies ist dem Menschen heute
bereits viel näher als das eigene Ackerfeld rings um den Hof,
näher als der Himmel überm Land, näher als der Stunden-
gang von Tag und Nacht, näher als Brauch und Sitte im
Dorf, näher als die Überlieferung der heimatlichen Welt.
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Wir werden nachdenklicher und fragen: Was geht hier [18]

vor – bei den Heimatvertriebenen nicht weniger als bei den
in der Heimat Gebliebenen? Antwort: Die Bodenständigkeit

des heutigen Menschen ist im Innersten bedroht. Mehr
noch: Der Verlust der Bodenständigkeit ist nicht nur durch
äußere Umstände und Schicksale verursacht, auch beruht
er nicht nur auf der Nachlässigkeit und oberflächlichen
Lebensart der Menschen. Der Verlust der Bodenständigkeit
kommt aus dem Geist des Zeitalters, in das wir alle hinein-
geboren sind.

Wir werden noch nachdenklicher und fragen: Kann,
wenn es so steht, der Mensch, kann menschliches Werk
künftig noch aus einem gewachsenen Heimatboden gedei-
hen und in den Äther, d. h. in die Weite des Himmels und
des Geistes steigen? Oder gerät alles in die Zange der Pla-
nung und Berechnung, der Organisation und des automa-
tischen Betriebes?

Wenn wir uns bei der heutigen Feier auf das besinnen,
was sie uns nahelegt, dann achten wir darauf, daß unserem
Zeitalter der Verlust der Bodenständigkeit droht. Und wir
fragen: Was geschieht eigentlich in unserer Zeit? Wodurch
ist sie gekennzeichnet?

Man nennt das jetzt beginnende Zeitalter neuerdings
das Atomzeitalter. Sein aufdringlichstes Kennzeichen ist
die Atombombe. Aber dieses Zeichen ist nur ein vorder-
gründiges. Denn man erkannte sogleich, daß die Atom-
energie sich auch für friedliche Zwecke nutzbar machen
läßt. Darum sind heute die Atomphysik und deren Tech-
niker überall dabei, die friedliche Nutzung der Atom- [19]

energie in weitausgreifenden Planungen zu verwirklichen.
Die großen Industriekonzerne der maßgebenden Länder,
an der Spitze England, haben bereits ausgerechnet, daß die
Atomenergie ein riesenhaftes Geschäft werden kann. Man
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erblickt im Atomgeschäft das neue Glück. Die Atomwis-
senschaft steht nicht abseits. Sie verkündet öffentlich dieses
Glück. So haben im Juli dieses Jahres achtzehn Nobel-
preisträger auf der Insel Mainau in einem Aufruf wörtlich
erklärt: »Die Wissenschaft – d. h. hier die moderne Natur-
wissenschaft – ist ein Weg zu einem glücklicheren Leben
des Menschen.«*

Wie steht es mit dieser Behauptung? Entspringt sie einer
Besinnung? Denkt sie jemals dem Sinn des Atomzeitalters
nach? Nein. Wenn wir uns durch die erwähnte Behaup-
tung der Wissenschaft zufriedenstellen lassen, dann bleiben
wir von einer Besinnung auf das gegenwärtige Zeitalter so
weit entfernt als nur möglich. Warum? Weil wir vergessen,
nachzudenken. Weil wir vergessen, zu fragen: Worauf be-
ruht es denn, daß die wissenschaftliche Technik neue Ener-
gien in der Natur entdecken und freisetzen konnte?

Dies beruht darauf, daß seit einigen Jahrhunderten eine
Umwälzung aller maßgebenden Vorstellungen im Gang
ist. Dadurch wird der Mensch in eine andere Wirklichkeit
versetzt. Diese radikale Revolution der Weltansicht voll-
zieht sich in der Philosophie der Neuzeit. Daraus erwächst
eine völlig neue Stellung des Menschen in der Welt und zur
Welt. Jetzt erscheint die Welt wie ein Gegenstand, auf den[20]

das rechnende Denken seine Angriffe ansetzt, denen nichts
mehr soll widerstehen können. Die Natur wird zu einer
einzigen riesenhaften Tankstelle, zur Energiequelle für die
moderne Technik und Industrie. Dieses grundsätzlich
technische Verhältnis des Menschen zum Weltganzen ent-
stand zuerst im 17. Jahrhundert und zwar in Europa und
nur in Europa. Es blieb den übrigen Erdteilen lange Zeit
unbekannt. Es war den früheren Zeitaltern und Völker-
schicksalen völlig fremd.

Die in der modernen Technik verborgene Macht be-
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stimmt das Verhältnis des Menschen zu dem, was ist. Sie
beherrscht die ganze Erde. Der Mensch beginnt bereits, von
der Erde weg in den Weltraum vorzudringen. Aber erst seit
knapp zwei Jahrzehnten sind mit der Atomenergie so rie-
senhafte Kraftquellen bekannt geworden, daß in absehba-
rer Zeit der Weltbedarf an Energie aller Art für immer
gedeckt ist. Die unmittelbare Beschaffung der neuen Ener-
gien ist bald nicht mehr an bestimmte Länder und Erdteile
gebunden wie das Vorkommen von Kohle und Öl und das
Holz der Wälder. In absehbarer Zeit werden an jeder Stelle
der Erde Atomkraftwerke errichtet werden können.

Die Grundfrage der heutigen Wissenschaft und Tech-
nik heißt nicht mehr: Woher gewinnen wir die ausreichen-
den Mengen an Brenn- und Kraftstoff? Die entscheidende
Frage lautet jetzt: Auf welche Weise können wir die un-
vorstellbar großen Atomenergien bändigen und steuern
und so die Menschheit da gegen sichern, daß diese Riesen- [21]

energien nicht plötzlich – auch ohne kriegerische Hand-
lungen – an irgendeiner Stelle ausbrechen, »durchgehen«
und alles vernichten?

Wenn die Bändigung der Atomenergie gelingt, und sie
wird gelingen, dann beginnt eine ganz neue Entwicklung
der technischen Welt. Was wir heute als Film- und Fernseh-
technik, als Verkehrs-, im besonderen Flugtechnik, als
Nachrichtentechnik, als medizinische Technik, als Nah-
rungsmitteltechnik kennen, stellt vermutlich nur ein grobes
Anfangsstadium dar. Die Umwälzungen, die kommen,
kann niemand wissen. Die Entwicklung der Technik wird
indes immer schneller ablaufen und nirgends aufzuhalten
sein. In allen Bereichen des Daseins wird der Mensch immer
enger umstellt von den Kräften der technischen Apparatu-
ren und der Automaten. Die Mächte, die den Menschen
überall und stündlich in irgendeiner Gestalt von technischen
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Anlagen und Einrichtungen beanspruchen, fesseln, fortzie-
hen und bedrängen – diese Mächte sind längst über den
Willen und die Entscheidungsfähigkeit des Menschen hin-
ausgewachsen, weil sie nicht vom Menschen gemacht sind.

Aber auch dies gehört zum Neuartigen der technischen
Welt, daß ihre Leistungen auf dem schnellsten Weg be-
kannt und öffentlich bestaunt werden. So kann denn heute
jedermann das, was diese Rede über die technische Welt
erwähnt, in jeder geschickt geleiteten illustrierten Zeitung
nachlesen oder am Radio hören. Aber – eines ist es, daß wir
etwas gehört und gelesen haben, d. h. es bloß kennen; ein[22]

anderes ist es, ob wir das Gehörte und Gelesene erkennen
und d. h. bedenken.

Im Sommer diesesa Jahres 1955 fand in Lindau wieder
das internationale Treffen der Nobelpreisträger statt. Bei
dieser Gelegenheit sagte der amerikanische Chemiker
Stanley* folgendes: »Die Stunde ist nahe, wo das Leben in
die Hand des Chemikers gelegt ist, der die lebendige Sub-
stanz nach Belieben ab- und aufbaut und verändert.«b Man
nimmt einen solchen Ausspruch zur Kenntnis. Man be-
staunt sogar die Kühnheit der wissenschaftlichen For-
schung und denkt nichts dabei. Man bedenkt nicht, daß sich
hier mit den Mitteln der Technik ein Angriff auf das Leben
und das Wesen des Menschen vorbereitet, mit dem vergli-
chen die Explosion der Wasserstoffbombe wenig bedeutet.
Denn gerade wenn die Wasserstoffbomben nicht explodie-
ren und das Leben des Menschen auf der Erde erhalten
bleibt, zieht mit dem Atomzeitalter eine unheimliche Ver-
änderung der Welt herauf.

a 〈dieses〉
b Vgl. jetzt Wagner

Die Wissenschaft und die gefährdete Welt 1964, S. 235**
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Dabei ist jedoch das eigentlich Unheimliche nicht dies,
daß die Welt zu einer durch und durch technischen wird.
Weit unheimlicher bleibt, daß der Mensch für diese Welt-
veränderung nicht vorbereitet ist, daß wir es noch nicht
vermögen, besinnlich denkend in eine sachgemäße Ausein-
andersetzung mit dem zu gelangen, was in diesem Zeitalter
eigentlich heraufkommt.

Kein einzelner Mensch, keine Menschengruppe, keine
Kommission noch so bedeutender Staatsmänner, Forscher
und Techniker, keine Konferenz von führenden Leuten
der Wirtschaft und Industrie vermag den geschichtlichen [23]

Verlauf des Atomzeitalters zu bremsen oder zu lenken.
Keine nur menschliche Organisation ist imstande, sich der
Herrschaft über das Zeitalter zu bemächtigen.

So wäre denn der Mensch des Atomzeitalters der unauf-
haltsamen Übermacht der Technik wehrlos und ratlos
ausgeliefert. Er wäre es, wenn der heutige Mensch darauf
verzichtete, gegenüber dem bloß rechnenden Denken das
besinnliche Denken in das maßgebende Spiela zu bringen.
Wird aber das besinnliche Denken wach, dann muß das
Nachdenken unablässig und bei der unscheinbarsten Ge-
legenheit am Werk sein; also auch jetzt und hier und gerade
bei dieser Gedenkfeier. Denn sie gibt uns etwas zu beden-
ken, was im Atomzeitalter in einem besonderen Maße be-
droht ist: die Bodenständigkeit menschlicher Werke.

Darum fragen wir jetzt: Könnte nicht, wenn schon die
alte Bodenständigkeit verloren geht, ein neuer Grund und
Boden dem Menschen zurückgeschenkt werden, ein Boden
und Grund, aus dem das Menschenwesen und all sein
Werk auf eine neue Weise und sogar innerhalb des Atom-
zeitalters zu gedeihen vermag?

a 〈Spiel〉 – ?
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Welches wäre der Grund und Boden für eine künftige
Bodenständigkeit? Vielleicht liegt das, wonach wir mit die-
ser Frage suchen, sehr nah; so nah, daß wir es allzu leicht
übersehen. Denn der Weg zum Nahen ist für uns Menschen
jederzeit der weiteste und darum schwerste. Dieser Weg ist
ein Weg des Nach denkens. Das besinnliche Denken ver-[24]

langt von uns, daß wir nicht einseitig an einer Vorstellung
hängen bleiben*, daß wir nicht eingleisig in einer Vorstel-
lungsrichtung weiterrennen. Das besinnliche Denken ver-
langt von uns, daß wir uns auf solches einlassen, was in sich
dem ersten Anschein nach gar nicht zusammengeht.

Machen wir die Probe. Für uns alle sind die Einrichtun-
gen, Apparate und Maschinen der technischen Welt heute
unentbehrlich, für die einen in größerem, für die anderen in
kleinerem Umfang. Es wäre töricht, blindlings gegen die
technische Welt anzurennen. Es wäre kurzsichtig, die tech-
nische Welt als Teufelswerk verdammen zu wollen. Wir
sind auf die technischen Gegenstände angewiesen; sie for-
dern uns sogar zu einer immerzu steigenden Verbesserung
heraus. Unversehens sind wir jedoch so fest an die techni-
schen Gegenstände geschmiedet, daß wir in die Knecht-
schaft zu ihnen geraten.

Aber wir können auch Anderes. Wir können zwar die
technischen Gegenstände benutzen und doch zugleich bei
aller sachgerechten Benützung uns von ihnen so freihalten,
daß wir sie jederzeit loslassen. Wir können die technischen
Gegenstände im Gebrauch so nehmen, wie sie genommen
werden müssen. Aber wir können diese Gegenstände zu-
gleich auf sich beruhen lassen als etwas, was uns nicht im
Innersten und Eigentlichen angeht. Wir können »ja« sagen
zur unumgänglichen Benützung der technischen Gegen-
stände, und wir können zugleich »nein« sagen, insofern[25]

wir ihnen verwehren, daß sie uns ausschließlich beanspru-
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chen und so unser Wesen verbiegen, verwirren und zuletzt
veröden.

Wenn wir jedoch auf diese Weise gleichzeitig »ja« und
»nein« sagen zu den technischen Gegenständen, wird dann
unser Verhältnis zur technischen Welt nicht zwiespältig
und unsicher? Ganz im Gegenteil. Unser Verhältnis zur
technischen Welt wird auf eine wundersame Weise einfach
und ruhig. Wir lassen die technischen Gegenstände in un-
sere tägliche Welt herein und lassen sie zugleich draußen,
d. h. auf sich beruhen als Dinge, die nichts Absolutes sind,
sondern selbst auf Höheres angewiesen bleiben. Ich möchte
diese Haltung des gleichzeitigen Ja und Nein zur techni-
schen Welt mit einem alten Wort nennen: die Gelassenheit zu

den Dingen.

In dieser Haltung sehen wir die Dinge nicht mehr nur
technisch. Wir werden hellsichtig und merken, daß die
Herstellung und die Benützung von Maschinen uns zwar
ein anderes Verhältnis zu den Dingen abverlangen, das
gleichwohl nicht sinn-los ist. So wird z. B. der Ackerbau
und die Landwirtschaft zur motorisierten Ernährungsin-
dustrie. Daß hier – so wie auf anderen Gebieten – ein tief-
greifender Wandel im menschlichen Verhältnis zur Natur
und zur Welt vor sich geht, ist gewiß. Welcher Sinn jedoch
in diesem Wandel waltet, dies bleibt dunkel.

So regiert denn in allen technischen Vorgängen ein Sinn,
der das menschliche Tun und Lassen in Anspruch nimmt,
ein Sinn, den nicht erst der Mensch erfunden und gemacht
hat. Wir wissen nicht, was die ins Unheimliche sich stei- [26]

gernde Herrschaft der Atomtechnik im Sinn hat. Der Sinn

der technischen Welt verbirgt sich. Achten wir nun aber eigens
und stets darauf, daß uns überall in der technischen Welt
ein verborgener Sinn anrührt, dann stehen wir sogleich im
Bereich dessen, was sich uns verbirgt und zwar verbirgt,
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indem es auf uns zukommt. Was auf solche Weise sich zeigt
und zugleich sich entzieht, ist der Grundzug dessen, was
wir das Geheimnis nennen. Ich nenne die Haltung, kraft
deren wir uns für den in der technischen Welt verborgenen
Sinn offen halten: die Offenheit für das Geheimnis.

Die Gelassenheit zu den Dingen und die Offenheit für
das Geheimnis gehören zusammen. Sie gewähren uns die
Möglichkeit, uns auf eine ganz andere Weise in der Welt
aufzuhalten. Sie versprechen uns einen neuen Grund und
Boden, auf dem wir innerhalb der technischen Welt, und
ungefährdet durch sie, stehen und bestehen können.

Die Gelassenheit zu den Dingen und die Offenheit für
das Geheimnis geben uns den Ausblick auf eine neue Bo-
denständigkeit. Diese könnte sogar eines Tages geeignet
sein, die alte, jetzt rasch hinschwindende Bodenständigkeit
in einer gewandelten Gestalt zurückzurufen.

Vorerst allerdings – wir wissen nicht wie lange – befin-
det sich der Mensch auf dieser Erde in einer gefährlichen
Lage. Weshalb? Nur deshalb, weil unversehens ein dritter
Weltkrieg ausbrechen könnte, der die völlige Vernichtung
der Mensch heit und die Zerstörung der Erde zur Folge[27]

hätte? Nein. Es droht im anbrechenden Atomzeitalter eine
weit größere Gefahr – gerade dann, wenn die Gefahr eines
dritten Weltkrieges beseitigt ist. Eine seltsame Behauptung.
Allerdings, aber nur solange seltsam, als wir nicht nach-
denken.

Inwiefern gilt der soeben ausgesprochene Satz? Er gilt
insofern, als die im Atomzeitalter anrollende Revolution
der Technik den Menschen auf eine Weise fesseln, behexen,
blenden und verblenden könnte, daß eines Tages das rech-
nende Denken als das einzige in Geltung und Übung bliebe.

Welche große Gefahr zöge dann herauf? Dann ginge
mit dem höchsten und erfolgreichsten Scharfsinn des rech-
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nenden Planens und Erfindens – die Gleichgültigkeit ge-
gen das Nachdenken, die totale Gedankenlosigkeit zusam-
men. Und dann? Dann hätte der Mensch sein Eigenstes,
daß er nämlich ein nachdenkendes Wesen ist, verleugnet
und weggeworfen. Darum gilt es, dieses Wesen des Men-
schen zu retten. Darum gilt es, das Nachdenken wach zu
halten.

Allein – die Gelassenheit zu den Dingen und die Offen-
heit für das Geheimnis fallen uns niemals von selber zu. Sie
sind nichts Zu-fälliges. Beide gedeihen nur aus einem un-
ablässigen herzhaften Denken.

Vielleicht gibt die heutige Gedenkfeier dazu einen An-
stoß. Fangen wir diesen Stoß auf, dann denken wir an Con-
radin Kreutzer, indem wir an die Herkunft seines Werkes
denken, an die Wurzelkräfte der Heuberger Heimat. Und
wir sind es, die so denken, wenn wir uns hier und jetzt als [28]

Menschen wissen, die den Weg in das Atomzeitalter und
durch es hindurch finden und bereiten müssen.

Wenn die Gelassenheit zu den Dingen und die Offenheit
für das Geheimnis in uns erwachen, dann dürften wir auf
einen Weg gelangen, der zu einem neuen Grund und Bo-
den führt. In diesem Boden könnte das Schaffen bleibender
Werke neue Wurzeln schlagen.

So müßte auf eine gewandelte Weise und in einem ver-
änderten Zeitalter erneut wahr werden, was Johann Peter
Hebel sagt:

»Wir sind Pflanzen, die – wir mögen’s uns gerne ge-
stehen oder nicht – mit den Wurzeln aus der Erde steigen
müssen, um im Äther blühen und Früchte tragen zu
können.«*
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